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SEEFISCHEREI 
Hat sich die Fischbiomasse der Nordsee in den 
letzten 5 Jahren deutlich verändert? 
Die Größe der Fischbestände in der Nordsee unterliegt Schwankungen, die durch sich 
verändernde Faktoren ihrer Umwelt hervorgerufen werden. Diese Faktoren sind natürli-
chen (Klima, Nahrungsangebot) wie auch anthropogenen Ursprungs (Fischerei, Verschmut-
zung). 
Wenn sich ein aquatisches Ökosystem verändert, so werden diese Veränderungen für den 
Menschen zuerst und am deutlichsten im Uferbereich erkennbar. Als Beispiel sei hier 
die Vernichtung der Schilfregionen durch Flußvertiefungen angeführt. Wenn diese 
Schilfuferregionen als Laich- und Aufwuchsplätze fehlen, nehmen die Fischbestände ab. 
Tn der Nordsee wird für viele Fischarten die Funktion der Schilfzone durch das Wat-
tenmeer übernommen, das durch die Einleitung von Schadstoffen und Nährsalzen 
(- Eutrophierung) am stärksten belastet und in dem die heranwachsenden Fische am 
stärksten betroffen sind. 
Dieser Beitrag gilt aber nicht dem Wattenmeer, sondern den tieferen (mehr als 30 m 
Wassertiefe) und küstenferneren Gebieten der Nordsee (Abb.l). Seit 1983 führt das In-
stitut für Seefischerei dort einen Survey im Sommer durch, um die Größe der Fischbe-
stände und ihren Befischungszustand abzuschätzen. Notwendige technische Veränderun-
gen erlauben nur den Vergleich der Daten ab 1986. 
~ J l , 0 ; J 4 , " ' ö ~ 
Abb.l: Untersuchungsgebiet 
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In einem relativen Vergleich werden die Veränderungen der Biomasse an Fischen aufge-
zeigt, die von dem Standardnetz (GOV = Grande Ouverture Verticale) 0-5 m über dem Bo-
den gefangen werden. Dieses Netz ist so konstruiert, daß es effektiv die Fische 
fängt, die sich in Bodennähe aufhalten (Kabeljau, Schellfisch), und nicht die Arten, 
die teilweise oder ganz im Boden vergraben sind (Seezunge). 
Im Untersu~hungsgebiet wurde in jedem Quadrat ein Hol von 30 Minuten Dauer getätigt. 
Die Gesamtzahl der Hols pro Jahr beträgt 57. Da die Verteilung der Fänge sehr stark 
von einer Normalverteilung abweicht, wurden nicht die arithmetischen Mittelwerte be-
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Abb.2: 
Kenngrößen der Fangverteilung 
1986 bis 1990 
(Medianwert, sein 95%iger 
Vertrauens bereich und der Quar-
tilsabstand) 
In Abb.2 wurden diese Medianwerte, ihre 95%igen Vertrauensbereiche und der Bereich 
der zentralen 50% der nach Rängen geordneten Fänge dargestellt. Es zeigt sich, daß 
die Medianwerte der letzten 5 Jahre sehr dicht beieinander liegen und jeder einzelne 
Wert jeweils im Vertrauensbereich der anderen 4 Werte liegt. Der nicht parametrische 
Kolmogoroff-Smirnow-Test weist keine statistisch signifikanten Unterschiede zwischen 
den 5 Fangverteilungen nach. Unter der Voraussetzung, daß der Medianwert der Fangver-
teilung eine repräsentative Kenngröße der Gesamtfischbiomasse im Untersuchungsgebiet 
ist, sind die Schwankungen in der Gesamtfischbiomasse der letzten 5 Jahre so gering, 
daß kein abnehmender bzw. zunehmender Trend nachzuweisen ist. 
Verläßt man nun die Ebene der Gesamtfischbiomasse und wendet sich den Arten zu, dann 
erkennt man, daß die Veränderungen in der Artenzusammensetzung erheblich waren. Wäh-
rend der Hering in den Hols von 1986, 87 und 88 den ersten Platz einnahm (25-28% am 
Gesamtfang), wurde er 1989 und 90 vom Wittling (37 resp. 33%) auf Platz 2 verdrängt. 
Bei Betrachtung der Tabelle 1 lassen sich grob über die letzten 5 Jahre für die wich-
tigsten 6 Arten (sie erreichen zusammen 77-93% an der Gesamtbiomasse der Fänge) fol-
gende Trends erkennen: Während der Hering abnimmt, hat der Fang an Wittling und Klie-
sehe zugenommen. Beim Kabeljau, Schellfisch und Stintdorsch sind die jährlichen Un-
terschiede statistisch nicht signifikant. 
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Tabelle 1: Anteile (kg; %) der 6 wichtigsten Arten am Gesamtfang während 
der Surveys der Jahre 1986-90 
Kabeljau Schellfisch Wittling Stintdorsch Hering Kliesche 
Jahr kg % kg % kg % kg % kg % kg % 
1986 2269 9 2719 10 2787 10 4651 17 7399 28 752 3 
1987 1721 10 2662 16 2645 16 2092 13 4115 25 758 5 
1988 2525 13 3910 21 2451 13 707 4 4908 26 428 2 
1989 1835 8 3306 14 8835 37 2525 11 4235 18 1260 5 
1990 1248 8 2571 16 5096 33 633 4 2890 18 1550 10 
Diese Schwankungen in der quantitativen Artenzusammensetzung sind immer vorhanden ge-
wesen. Über den Untersuchungszeitraum der letzten 5 Jahre läßt sich somit aus den vor-
handenen Daten nichts Ungewöhnliches nachweisen. 
Das bedeutet aber nicht, daß die Situation der Fischbestände rosig ist. Durch die in-
tensive Befischung einer zu großen Fangflotte ist der Zustand der Bestände labil, da 
die Fischerei innerhalb von 1 oder 2 Jahren einen starken Jahrgang abfischt. Dadurch 
bringt sich die Fischerei selbst um die Chance, mit langfristig vorhersagbaren Fang-
quoten zu planen und zu wirtschaften. 
Am Ende dieses Beitrages möchte ich noch ein positives Ergebnis der diesjährigen Un-
tersuchung der Nordsee im Sommer mitteilen. Ungewöhnlich hohe Fänge von O-Gruppen Ga-
diden (gemeint sind Schellfisch, Stintdorsch, Kabeljau und Wittling des Jahrgangs 
1990) lassen für die nächste Zukunft hoffen, daß der 1990iger Jahrgang den Zustand der 
genannten Bestände verbessert. 
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Rückblick über Entwicklung und Bedeutung der nordwestatlantischen Kabeljaufischerei 
von EG-Mitgliedsländern auf der Neufundlandbank und der Flämischen Kappe 
von 1953 - 1989 
Die Entdeckung der Kabeljaufanggründe auf der Neufundlandbank vor über 400 Jahren 
wird den Spaniern und Portugiesen zugeschrieben. Schon in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts sollen mehr als 200 spanische Schiffe mit insgesamt 6000 Mann Be-
satzung dort gefischt haben (BORGSTROM & HEIGHWAY, 1961). 
Seit Ende des 19. Jahrhunderts hat die Beteiligung europäischer Länder an der Fische-
rei im Nordwestatlantik stetig an Bedeutung zugenommen und 1949 wurde die Internatio-
nale Konvention für die Fischerei im Nordwestatlantik begründet. Neben den USA, Kana-
